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Schlechte Noten
fiirErgonomen

Zunehmend in Mißkredit geraten Computer bei
ihren Benutzem. Schuld daran sind hochgezüchtete
Erwartungen in die Humanisierung der EDV, die
sich jedoch kaum erfiillt haben.

Glaubt man dem Bild der
Kölner ,,Orgatechnik", eine der
intemational größten Büro-
messer! die im zweilährigen
Abstand nunmehr Ende Okto-
ber zum fiinften Mal stattfindet,
dann ist die Welt der Computer
in Ordnung. Nahezu jeder zwei-
te Ausstellervon insgesamt 1400

will beweisen, daß mit Hilfe der
elektronischen Datenverarbei-
tung dem arbeitenden Men-
schen das Paradies ein Stück
nähergerückt isl Auf einempa-
rallel verlaufenden Kongreß will
ein ganzes Heer von einschlägig
vorbelasteten Fachleuten dem
staunenden Publikum bewei-
sen, daß die meisten Schwierig-
keiten der ,papierlosen" Infor-

mationsverarbeitung überwun-
den sind und mit ihrer Hilfe
auch ziemlich alle Informations-
probleme zu lösen wären.

Wie die betroffenen Men-
schen allerdings mit dem elek-
tronischen Gerät zurechtkom-
merl wird nur in einer Veranstal-
tung während der ,,Orgatech-
nik" thematisiert, die unter der
Uberschrift,,Computer-Akzep-
tanz" stattfindet. Daliir sollen
hier die Probleme umso massi-
ver zutage treten. Von der
Ablehnung einzelner Geräte
und Arbeitsabläufe bis hin zur
Abneigung gegen Computer
überhaupt.

Daß die Ablehnung des

,,Allheilmittels" Computer

durch die betroffenen Men-
schen den Fachleuten sehr am
Herzen liegt, beweist die Tät-
sache, daß sich intemationale
Experten zu diesem Thema auf
einem,,Weltkongreß Ergono-
mie fur Computersysteme"
äußem, der nacheinander in sie-
ben St2idten der Welt - unter
anderem auch in Düsseldorf -

stattfindet. Unter der Schirm-
henschaft des schwedischen
EDV-Herstellers Ericsson Infor-
mation Systems äußem sich
weltbekannte EDV-Fachleute
zu dem hoblem, wie sich das
Verhältnis zwischdn Mensch
und Maschine verbessem läßt.
Darunter Autorikiten wie John
Diebold. Pionier auf dem Ge-

Die Maus ansüelle der Dstafur erlaubt eine ergonomisch verbesserte

Bildschirmbedienung mit einer Hand

Was ist Ergonomie?
Die Ergonomie untersucht

das menschliche Verhalten in
einer Arbeitssituation. Es ist
eine interdisziplinäre Wissen-
schaft, die Anthropometrie, Bio-
mechanib Arbeitsphysiologie
und die Arbeitspsychologie ein-
schließt.

Die Anthropometrie und
Biomechanik analysiert die
Abmessungen und Bewegun-
gen des menschlichen Körpers.
I)rrrc.h ein svstematisches Zrr-
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Zulrunfusichere Strate-

gien und erfolgre icheAnwen-
dungen integrierter Bürosy-
steme behandelt eine Ar-
beitstagung vom 27-28. No-
vember 1984 dei Siutigarter
Fraunhofcr=institui nir nr-
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sation (IAO), Tel. (0711)

22ffi17, Dipl,-lng,. Detlev
Brunnei.

Iaufende Klrse und Se-
minare zum Thema veran.Um das menschliche Maß, die ihm irurewohnenrle Harmonie und
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statfindel Unter der Schirm-
herrschaft des schwedischen
EDV-Herstellers Ericsson Infor-
mation Systems äußem sich
weltbekannte EDV-Fachleute
zu dem hoblem, wie sich das
Verhältnis zwischen Mensch
und Maschine verbessem läßt
Darunter Autoritäten wie John
Diebold, Pionier auf dem Ge-

Die l\{aus anstelle der Dstaür erlaubt eine ergonomisch verüesserte

Bildschirmbedienung mit einer Hand

Was ist F,rgonomie?
Die Ergonomie untersucht

das menschliche Verhalten in
einer Arbeitssituation Es ist
eine interdisziplnfue Wissen-
schaft, die Anthropometrie, Bio-
mechanib Arbeitsphysiologie
und die Arbeitspsychologie ein-
schließL

Die Anthropometrie und
Biomechanik analysiert die
Abmessungen und Bewegun-
gen des menschlichen Körpers.
Durch ein systematisches Zu-
sammenstellen der gewonne-
nen Daten ist es möglich, einen
entscheidenden Beitrag zum
Design von Gegensldnden und
Maschinen zu leisteq beispiels-
weise handelt es sich um den
Bi.iromaschinenbereich und die
jeweiligen Arbeitsplätze.

Die Arbeitsphysiologie
schließt das Studium der Funk-
tionsweise des menschlichen
Körpers unter bestimmten
Arbeitsbedingungen ein. Sie lie-
fert Daten über die physikali-
sche Beziehung und die Bedin-

32

gungen, die zwischen der Bean-
spruchung der verschiedenen
Körperteile und.der daraus re-
sultierenden Uberforderung
und Müdigkeit bestehen.

Die Arbeitspsychologie
edorscht das menschliche Ver-
halten unter bestimmten
Arbeitsbedingungerl Sie gibt

Auskunft über das Verhältnis
zwischen der Information, die
man über die Sinnesorgane von
der Umwelt und von den Ma-
schinen erhält und den jeweili-
gen geistigen und emotionalen
Reaktionsweisen.

Quelle: Ergonomie und Olivetti, Buch I
und 2, Oiivetti.
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Um das menschliche lMaß, die ihm innewohnenile llarmonie und
deren pralilische Anwendungbemähüen sich" längstvorden moder-
nen Ergonomen, die Gelehrten des Altertrms' wie beispielsweise im
14. Jahrhundert der Philosop[ Arzt und Alchimist Agrippa von
Nettesheim (1,86-1535), aus dessen llauptwerk,,De occultr philo-
sophia" diese Zeichnungen stammen.
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biet der Automatiorl oder etwa
Alphonse Chapanis, einer der
Begründer der Ergonomie/ Hu-
mane Falrtoren Bewegung, der-
zeit an der University.in Balti-
more, USA, tätig. Uber die
Wirklichkeit der Ergonomie
spricht auch LIlf Merbold. erster
bundesdeutscher mitfahrender
Astronaut in der US-Raumftih-
re, der bekanntlich an der Aus-
ftihrung eines wichtigen Experi-
ments durch den,,StreiK' eines
Computers gehindert wurde.

Allen Experten gemeinsam ist
der Glauben, daß nur ergono-
misch gestaltete Computersyste-
me ihre Akzeptanzbei denMit-
arbeitern verbessem und die
Arbeitsproduktivität erhöhen
können. Daliir fehlen aber viel-
fach noch die Voraussetzungen.

,,Akzeptanz-Widerstände
kommen durch unangepaßte
Dialoggestaltung und dem Ge-
fiihl der Arbeitskontrolle", be-
schreibt Gisela Qakirvom Berli-
ner Ergonomic Institut fiir

Arbeit und Sozialforschung
mbH einige dieser fehlenden
Voraussetzungen. Die Unter-
suchungsergebnisse der Wis-
senschaftlerin zeigery daß bei
der Programmierung von Com-
putem vielfach gegen die ein-
fachsten Grundsätze menschli-
cher Verhaltensweisen Yer-
stoßen wird. Beispielsweise wer-
den bei der Gestaltung der Bild-
schirm-Darstellungen oft primi-
tive Regeln klassischer Formu-
largestaltung mißachtet weil die
Programmierer ohne Rücksicht
auf die Benutzervorgehen. Kein
Wundeq daß chaotische Zah-
lenkolonnen auf den Mattschei-

ben die Sachbearbeiter mehr
verwirren als ihr Informations-
bedürfnis zu stillen und ihre
Arbeitsproduktivität zu verbes-
sem. Mehr zum Frust a1s zur
Freude der betroffenen Men-
schen tragen auch zu knapp di-
mensionierte Speicherkapazit?i-
ten der Computersysteme bei,
wodurch sich die Dialoge (Re-
sponse-Zeiten) an den Bild-
schirmterminals ermüdend lang
hinziehen.

Hinzu kommt, daß nach
Kenntnis der Berliner Ergono-
mie-Expertin (bkir die Sach-

bearbeiter oft ungenügend auf
die Arbeit mit den komplizier-

Die Ergonomische Bewertungsskala reicht von- :l "#Uttt Uie Anforderungän in keinem punkt (Teil 1) bzw sehr schlecht gegenüber dem Durchschnitt der beurteilten Geräte (Teil 2)

bis
+++ ;rfüllt die Anforderungen in allen punkten (Teil 1) bzw. sehr gut gegenüber dem Durchschnitt der beurteilten Geräte. Ein

Zusatzpunkt bedeutet eine überdurcilschnittliche ergonomische Ausstattung.-N
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euelle: Ahmet und Gisela eakir, Vergleichende Untersuchung von Bildschirmgeräten bezüglich ergonomischer Eigenschaften, Ergonomic lnstitut für
Arbeit- und Sozialforschung, Forschungsgesellschaft mbH' Berlin.
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ten Maschinen vorbereitet sind,
gleichzeitig aber unter einem
viel zu hohen Erfolgsdruck ste-
he4 was die Erhöhung ihrer
Arbeitsleistung betrifft. Allein
diese brisante Kombination
ungünstiger Faktoren liihrt
rasch zu einem erheblichen Lei-
stungsabbau. Denn nach über
4O Jahren Computertechnik ist
die Bedienung dieser kompli-
zierten Geräte vielfach immer
noch eine Domäne von Spezia-
listen, die sich mit einem Wirr-
warr Yon Bedienungsebenen,
undurchsichtigen Befehls-Kau-
derwelschen und abstrakten
Beschreibungen bislang wenig
um menschliche Belange und
Kümmemisse scherten.

hogrammiereroft
überfordeft

Auch äußerlich gibt es nach
Kenntnis der Berliner Forsche-
rin Qakiran den teuren Compu-
teranlagen vieles zu bemängelrl
was deren oft gelobte ,,Bedie-
nerfreundlichkeif' angeht. Bei-
spielsweise stellte sich in einem
Vergleichstest heraus, daß kei-
nes der untersuchten Bild-
schirmterminals ohne Mängel
war, hinsichtlich ihrer Anpas-
sung an die Anforderungen
durchschnittlicher Benutzer.
Flimmede bei dem einenGerät
der Bildschirm, ließ bei dem
anderen die Bildschärfe oderder
Kontrast zu wünschen übrig.
Entweder rauschte der Lüfter zu
stark oder es gab Minuspunkte
für miserable Tastaturen,
Schriftgestaltung oder Bedie-
nungsfreundlichkeit. Das
Ergebnis dieses Vergleichstests
wiegt umso schwereq weil den
Bildschirmgeräten als natiirliche
Schnittstelle (über das Auge) die
wohl wichtigste Bedeutung bei
der Kommunikation zwischen
Mensch und Computer zu-
kommt. ,,Die ganzen nordi-
schen Produkte halten immer
noch einen Vorsprung", resü-
miert Gisela Qakir ihre Untersu-
chung (siehe Tabelle).

,,llardware-mäßig ist die
Ergonomie-Frage ldngst gelöst -
ob es abergemachtwird, isteine
ganz anderc Frage", kritisiert
vorsichtig Detlef Brunner vom
Stuttgarter Fraunhofer Institut
fiir Arbeitswirtschaft und Orga-
nisation (IAO) die schleichen-
den Fortschritte bei der Anpas-
sung der Maschinen an die Men-
schen. Auch bei der ergono-
misch richtigen Programmge-
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staltung (Software-Ergonomie)
bleibt nach Brunner's Einschät-
zung noch sehr viel zu tun. Die
allzu mäßige Akzeptanz der
teuren Rechner durch die be-
troffenen Menschen resultiert
nach Einsicht des Stuttgader
Organisators aus mangelhafter
Information und Schulung der
Mitarbeiter. ,,Wichtig ist eben,
daß das Gesamtkonzept eines
EDV-Systems verstanden wird
- auch von denerq die meist
nicht über den Rand ihres
Arbeitsplatzes hinausblicken",
bekräftigt Brunner.

,,Die wichtigste Voraüsset-
zung, um Software ergono-
misch zu gestalteq ist die Be-
henschung der Software. Aber
gerade daran mangelt es noch
off', erkäute4t Wolfgang Schön-
feld, Geschäftsfiihrer des
Aachener System-Hauses GEI
Gesellschaft fiir elektronische
Informationsverarbeitung mbFI,
an welcher Klippe so manch gut-
gemeinte Mensch-Maschine-
Anpassung scheitert. Vielfach
geben sich die EDV-Fachleute,
zufriederS wenn ihr Programm
die Maschine fehlerfrei zum
Laufen bringt.,Jvlenschenge-
rechte" Software setzt aber vor-
aus, daß die Rechner bis zur
Unkenntlichkeit ihrer eigenen
Strukturen an die Denlstruktu-
ren der Menschen angepaßt
werden. Das aber erhöht die
Anforderungen an die Technik
und das Bewußtsein der Pro-
grammierer gewaltig, womit
auch viele überfordert sind.

,,Seit geraumer Zeil be-
ginnt man zu begreifen, daß es

sich bei der Entwicklung von
Software, auch Bildschirm-Soft-
ware, um eine Ingenieur-Wis-
senschaft handelf', deutet
Schönfeld ein Umdenken bei
den Experten an. Dazu gehört,
daß ergonomische Programme
vom ersten Entwurf an sorgftil-
tig auf die menschlichen Belan-
ge ausgerichtet sein müssen,
weil andere Strukturen erforder-
lich sind, als die üblicherweise
beim,,Drauflos-Programmie-
ren" entstehen.

Freilich dürften sich huma-
ne Programme - trotz entsctrlos-
senen Ingenieurwillens - noch
an mancher Ungereimtheit rei-
ben. Beispielsweise sind gerade
die höheren Programmierspra-
chen, wie etwa,,Pascal", die dem
Kriterium der Software-Inge-
nieure am ehesten entsprechen,
äußerst dtirftig in ihren Ein- und
Ausgabekonzepten, was sich
entsprechend negativ an den

Computer-Bildschirmen be-
merkbar machl Außerdem klaf-
fen grundsätzlich zwischen
menschlichen Denlstrukturen
und Rechenstrukturen der elek-
tronischen Maschinen (Algo-
rithmen) Lückeq die kaum je
vollst?indig zu schließen sind.
Daher muß sich einer dem ande-
ren anpassen, was immer auf
einen Kompromiß hinausläuft.
Oft zu hsten der Menschen.

Hinzu kommt daß Soft-
ware-Pakete meistens unter
Zeitdruck bearbeitet werderl
was die Lust am Software-Engi-
neering nicht gerade fiirdert.
Und je weiter ein Programm-Pa-
ket in der Fertigstellung ge-
diehen ist desto weniger läßt
sich daran ändem. Denn jeder
neu hinzugezogene Program-
mierer wirkt dann eher störend
und erhöht somit die Fehlenate.
Und an der Funktionstüchtig-
keit eines Systems können nun
einmal keine Abstriche gemacht
werden. An diesem Sachzwang
scheitert dann der hochgesteck-
te Ergonomie-Anspruch.

Niedenchmetternde
Sozial-Analyse

;{uch bei den ersten Auto-
mobilen war anfünglich ent-
scheidend, daß sie überhaupt
fahren konnten An ein ergono-
misches Armaturenbrett dachte
man erst sehrviel spätet'', tröstet
GEl-Gescbäftsfiihrer Schön-
feld über diese Zw'dnge hinweg,
die nach seiner Einsch'ätzung
am ehesten in einem etablierten
System- und Software-Ilaus
überwunden werden können -
wen wundert's?

,,Der Stand der Dinge hat
sich seit meiner Untersuchung
noch nicht wesentlich verän-
derl Ich fiirchte, daß die Ergo-
nomie den Endbenutzer noch
nicht eneicht hat", bemängelt
Professor Detlef Mtiller-Böling
von der Universität Dodmund
allz,l zaglnfte Bemühun-
gen der Computerexpeden, die
EDV den Menschen besser
arzupassen Statt fröhlich 1ä-

chelnder Männer und Fraueq
denen die Mattscheibe größten
Spaß zu bereiten scheint - so das
gängige Bild auf den Hochglanz-
prospekten der EDV-Hersteller
- fand der Dortmunder Wirt-
schafts- und Sozialforscher rapid
wachsende Aversionen gegen
die Computer durch ihre
Endbenutzer. In seinen zwei re-
präsentativen Untersuchungen,
die EDV-erfahrene Mitarbeiter
in Fachabteilungen von Unter-
nehmen und Behörden erfaß-
ten und 1974 beziehungsweise



Clreck"hrnlse'*. :' i; ' ,,:'
OZjehenSie beim Enwurf rles
Cömputobysterns neben, d'eh I

Computererye*ert auch' die
Menschennit zu naie. diemit

. Oiegbni Computbrsyit#: arbei;' 
tenl :sollen. lf a*oen: Sie den
En{benutzer Einfluß üehrhen
auf däs Systpmdesien und di.e
Art wie die Aufeaben"mit,dg4
'neuen Systerol ab'gewi&äk qer.
den.sollen.
|l Nehmen Sie dierK,enntnisse
und Erfatlrungen aus dffi E?
gelwärtfuen manuellen Systern
mitauf. , :

Ö versucnen "si". 
noüii"earUei-

ien urO nrUiitsspitzin tiber den
T3g zu verteilen. Bringen Sie.

Abwechslung in die Aufgaben.
:|'Sehen Sie Ruhepqusen vor.
ßlchte.n Sie sidh dab'ei naoh dqr

: Intensität und Art dei aliszufi.ih:
ibnden:Atbeit.. .:::-Gäi,xrJr'rutmte* die Gicht

, 'dufst"tiUar unC leicfri eimtetlUai
tiiro unu iiiü in oie,gütotan+
'sehaft einnigen '.

O lberlegen Sie sorgfrilfu,. wo
die Arlage unbr B€iüclsichti:

. gutre aerUihwerniUinisse aul:

, 
:äe.lqlt wetden.sglt'. ' I "

1983 durchgefiihrt wurden,
nahm die positive Haltung zur
Informationstechnik frappie-
rend ab (siehe GMD-Spiegel
3/4-83, Gesellschaft ftir Mathe-
matik und Datenverarbeitung,
Bonn). Demnach klagten die
Betroffenen dartiber, daß durch
Computer ihre Arbeit langweili-
ger und inhaltsleerer wurde,
Iiihlten sich von den Maschi-
nen zu abhängig, wollten gar
mehrheitlich den Einsatz von
EDV-Anlagen begrenzt wissen.
Zwar wurde der neuen Technik
zugestandeq daß sie Ordnung
bei der Arbeit schaffl wirtschaft-
lich istund die Arbeitinsgesamt
erleichtert Jedoch bei keinem
der Befragten nahm im I-aufe
von 10 Jahren EDV-Erfahrung
Wertschätzung zu.

Die Gründe fiir diese nega-
tive Beurteilung der Computer-
Technik durch ihre Benutzer
sind ebenfalls aufschlußreich.
Anhand seiner E4pertise weist
Müller-Böling nactl daß die
Umstände, unter denen jemand
mit einem Computer-Bild-
schirm arbeiten muß, wesenfli-
chen Einfluß auf dessenEinstel-
lung zur EDV haben. Die zu-
nehmende Aversion gegen die
Technik resultiert somit nicht
aus der kritischen Berichterstat-
tung in den Medien, sondem
aus unmittelbaren Erfahrungen
am Arbeitsplatz. Hier sind nicht
nur die bekannten ergonomi-
schen Mängel der Terminals
(Ilardware) wirksam. Sondem
auch der Grad der Freiheit und
Eigenständigkeit den der ein-
zelne noch am Bildschirm hat
ist von maßgebender Bedeu-
tung.,,Qualitativ hochwertige
und anspruchsvolle Arbeitsplät-
ze sind, damals wie heute, ein
Garant fiir eine positive Mei-
nung über die Computertech-
nik", unterstreicht der Dort-
munder Wissenschaftler.

Besonders negativ wirkte
sich liir die Motivation der
EDV-Benutzer die Art und Wei-
se aus, wie informationstechni-
sche Systeme entwickelt und
eingefiihd werden. Nach den
Untersuchungsergebnissen des
Dortmunder Forschers haben
sich bedauerlicherweise diese
Mitsprachemöglichkeiterl die
die Einstellung zur Informa-
tionstechnik besonders nachhal-
tig beeinflusseq inzwischen
meßbar verschlechtert. Ebenso
hat die Berüclsichtigung der
Interessen der Benutzer, aus
ihrer Sicht, deutlich abgegan-
gen. ,,Dieses wichtige Problem
der Partizipation wird schon seit
über 20 Jahren diskutiert", erläu-
tert MtiLller-Böling das Verhee-
rende dieser Entwicklung.

Bildschirmarbeit an weit
vom Arbeitsplatz entfemten
Geräten, die von einer Vielzald
von Kollegen mitgenutzt wer-
derl ist fiir die Akzeptanz eben-
so schädlich, wie stark routini-
siede Arbeit oder unzureichen-
de Gestaltung der Software.
Daraus leitet Müfler-Böling die
große Bedeutung des organisa-
torischen Umfeldes, der Aufga-
benstellung und der Handlungs-
spielräume fiiLr die Benutzer ab.
Größere Arbeitszufriedenheit
und eine positivere Einstellung
zu Computem ist demnach nur
durch qualifiziertere Arbeits-
plälze zu erreichen.

liele Schlagworte
undkaumTaten

,,Es hapert einfach daran,
daß bereits bei dem Entwurf von
EDV-Konzepten weder Sprach-
wissenschaftler noch Psycholo-
gen oder etwa Soziologen betei-
ligt sind", resürniert Müller-Bö-
ling, nach dessen Meinung das
gesamte Spektrum der Sozial-
wissenschaften in die EDV-
Anwendung einfließen muß,
wenn der Begriff Ergonomie
emstgenommen werden soll.

Demnach ist Ergonomie
derzeit nach Udeil des Dort-
munder Forschers überwiegend
ein Schlagwort in der EDV-Dis-
kussion und allenfalls ein Ge-
genstand der abstrakten For-
schung. Gleichwohl weitet sich
inzwischen das Thema - neben
der Hard- und Software-Ergo-
nomie - bereitsaufdie Organisa-
tions-Ergonomie aus, die - über
menschengemäße Terminals,
Maskengestaltung und Inter-
aklionen am Bildschirm hinaus-
gehend - genau jene l{and-
lungsspielräume der Computer-
benutzer verbessem will, die
durch zunehmende Zerstücke-
lung der Arbeitsabläufe bedroht
sind. ,,Damit haben sich die
Informatiker bislang überhaupt
noch nicht beschdftigt", unter-
streicht der Sozialwissenschaft-
ler, nach dessen Prognose es zu
Arbeitsplätzen kommen muß,
wo der Mensch nicht der Ma-
schine aufgepfropft wird, son-
dem die Maschine nachmensch-
lichem Maß arbeitet. Dabei
rechnet Mi.iller-Böling mit dem
zunehmenden Bildungsniveau
der Gesellschaft, denn: ,,Diese
Menschen müssen dann irgend-
wo arbeiten und die werden
dann solche ergonomischen
Arbeitsplätze im echten Sinne
nachfragen und schaffen".

Noch wesentlich ergono-
mischer stellt sich Jim Van Horq
Director Business Develop-
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ment der ITT Europe in Brüssel,
das Bürosystem der Zukunft
vor, das auf rein menschliche
Fähigkeiten zugeschnitten sein
soll; Ergonomie par excellence!

Dementsprechend wird in
nicht allzu femer Zukunft im
Büro eines Angestellten einvöl-
lig leerer Schreibtisch zu hnden
sein, ohne jeden Papierkam
und Eingabetastaturen. Statt-
dessen wird der Angestellte ei-
nen ,,rnagischen Bildschirm" be-
nutzen, derj ede nur gewünschte
Information vermittelt. Indem
er eine Information erläutert
und den Sachbearbeiter mit
Zwischenfragen bei der Lösung
seines Informationsbedürfnis-
ses unterstützt.

Ob die optimistische Pro-
gnose des ITT-Managers so bald
in Erfiillung geht, muß jedoch
vor dem Hintergrund bisheriger
Ergonomie-Erfahrungen be-
zweifelt werden. Denn Compu-
ter, die menschliche Sprache di-
rekt verstehen, sind teueq und
noch teurer kommt es, wenn
die Maschinen auch noch dem
Menschen gemäße Dialoge be-
herrschen sollen. Kostengünsti-
ger und daher wahrscheinlicher
ist daß es eherzu einerverstüm-
melten Bürosprache kommt.
Das aber dürfte die Akzeptanz-
Widerstände der betroffenen
Menschen wieder kräftig in die
Höhe treiben, denn Sprachver-
sttirnmelung ist keine ergono-
mische Qualität.

Es sei denn, die EDV-Spe-
zialisten rechnen küLnftig mit sol-
chen Mitarbeiterq die durch
langjährige Gewöhnung an
Computer- und Videospiele ihr
spraclrliches Ausdrucksvermö-
gen eingebüßt haben. Dann
allerdings könnte ihre Rech-
nung kurzfristig aufgehen. m
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